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520 ©. Sfteper: @rnte=2Uonb. — 9ïb. SKüffer: Sie feto» ober $immdêterd)e.
bem ein paar punbert fränBIein eingefcptieBen
traten. ©g trar ein frönet Notpfennig unb
ein angenehmer NüdBpalt für ben fall, bap
irgenb eine unborpergefepene fhanBpeit fie
peimfuöpen foltte.

SBem berbanfie fie bag aïïeg? Sie gute Niarei
tourbe nidfjt bergeffen. ®ein Sag berging, baft
nicpt bon iïjr bie Nebe irar.

Sa ber %r6ft fiep nodp fo fcpön anlief 30g
bie Nîutter gerne mit ben ®inbern aus. Sag
Heine sftätipen fepte fie in ben SBagen, frangel
unb Nutpti fftrangen neBenper, unb nicpt feiten
nahmen audp bie SäuBIileute an biefer gemüt»
lidtjen Nugfaprt teil. Sag Qiel BlieB faft immer
bag gleiche. SNait Befucpte ben f tiebpof auf bem

Söerg. Nn jebem ©raB tourben ein paar nacp=
benïlidhe 9Borte gefprocpen. Stuf ©igmunbg £ü»
gel ftanb feit einiger Seit ein höhet QBeligB.
Sie Sitangefettfcpaft ettrieg ipm bie ©pre biefeg
Boftfpieligen ©ieineg. ©etba ïam nie opne 93Iu=

men, unb bie Einher iraren eifrig baBei, Befon»
betg, trenn ein Ümtoeg burcp ben 3Mb gemacht
tourbe, einen mächtigen (Strauß gufammengu»
tragen. SäuBIig fpenbeten bon ipren frönen,
Bunten Stftern, bie fie im ©arten gogen, unb
nun tourbe ber farbige (Segen in bier Seile ge=
teilt, unb Beineg burfte 31t Burg Bommen, toeber
bie ©Itéra: ©etbag, nocp ©ignutnb, noch bie
gute, alte SJtarei, bie fo treu 3U ihr gepalten,

(fortfehung folgt.)

(Srnfe-Sttoitö.
Qtn rootttenreinem Gimmel gepf
®ie Matifte Stemel fcpon,

3m tôorne brunfen mögt unb mept
Itnb raufest unb toüptt ber föpn.

Sie roanbert notier Nteloöie
ÄocpüBer burcp bas Sanb.

früp morgen fcpmingf bie Schnitterin fie
9ïtif fonnenBrauner iôanb.

er. ö SMeijet.

®ie gelö= ober ätmmelslercpe.
Sit Begeifterte, unetmübliche (Sängerin, bie

bu bem Sanb mann hinter bem Nftuge ober ber
(Schnitterin Bei ben ©arBen beg Sageg Saft
unb SNüpe toegtritterft, bie bu pier bem trotte»
neu NBten» unb (StuBenmenftpen, bort bem fpa»
3ierenben ©efdpäftgmanne bor bem Sore ber
(Stabt ein ©tücB boit beinern Blauen tpimmet
pernieberfingen möcpteft: — bir, Nogel im
unfcpeinBaten bleibe, aBer mit fo liebetteiopet
(Seele, gelten biefe 3Borte lieBenber SeoBacptung
unb S3etounberung! gut £immelgpöpe giept
bicp'g fingenb empor, unb erpeBenb giepft bu
mit bir bie (Seele auftoärtg. Nicpt Btoft bem
Senge geport bein Sieb, trie baê Bürge ber Nacp=
tigatt; bein toeiteg fangreiepeg Iperg umfaftt bie
gange Natur. Sem ©ilBertaue beg ÜNotgeng,
bem ©lange beg Sageg, trie bem füllen StBenb»
rot, bem früpling, ©ommet unb ,'pcrBft, bem
Sal toie bem Nergeggipfet erflingt ber SriEter
beiner Suft, ber SBirBel beiner Seibenfcpaft,
ber flötenbe ©trom beineg griebeng. 0, toie
oft paBe idp biep BeoBacptet, trenn bu aug grüner
©aat flattemb in ben gotbenen Nîorgen empor»
ftiegft, bann broBen in ben Saften oft minuten»
lang auggeBreitet fcptoeBteft; tote bu enblicp naep
fattgetrunBener ©öttertuft biep in leifen NB»
fäpen pernieberliefteft unb mit einem 2Nate

toie ein fßfeil ber SieBe biep ber ©rbe triebet in
bie Nrrne toarfft! Seine eepie ©ängernatur Be=

gleitet jebe beiner Nelregungen mit bem regen
Sefien beiner ©eele. Sein ftatternbeg ©rpeBen
ergeugt ben arfieitenben, ftreBenben Stiller, ben
fprubelnben Quell beineg Siebeg, bag Balb in
ber ^öpe beg Stperg in flötentönen unter bei»
nem ©öptoeBen toeHenförmig gerflieften tritt,
Balb mit beinern Greifen trieber toirBelnb fiep
aufrafft, um enblicp Bei beinern NieberfinBen in
fanften NBfäpen gu berftummen, epe bu biep
in bag toogenbe Nteer ber ©aaten frürgeft.

Itnb ba fiftt fie bor ung, bie £era6geftiegene,
an eine ©epotte beg NcBerg gebrücBt, fo bafg mir
fie näper Betracpten Bönnen. fpre gu einer
§aitBe palB aufgeridpfeten Sîopffebern geugen
noep bon bem berglimmenben feuer auf iprem
eBen Beenbeten ^immelgguge; fonft ift bag
Siercpen rupig unb läfjt in feinem Befcpeibenen,
fperlinggBraun punftierten ©etoanbe auf ben
erften NlicB eper einen fpapenartigen ©efeilen
a Ig ben Baum berftummten pimmelftürmenben
©änger erBennen. NBer nun rieptet eg fiep' auf;
mit gepoBener SBruft, ftpIanBem, langgeftrecBtem
^alfe läuft eg anmutig unb poep aufgefepürgt
in ber furepe bapin. Sag ift Bein ^pilifter;
man apnt in ber netten Haltung unb ber leicp»
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dem ein paar hundert Fränklein eingeschrieben
waren. Es war ein schöner Notpfennig und
ein angenehmer Rückhalt für den Fall, daß
irgend eine unvorhergesehene Krankheit sie
heimsuchen sollte.

Wem verdankte sie das alles? Die gute Marei
wurde nicht vergessen. Kein Tag verging, daß
nicht von ihr die Rede war.

Da der Herbst sich nach so schön anließ, zog
die Mutter gerne mit den Kindern aus. Das
kleine Pärchen setzte sie in den Wagen, Franzel
und Ruthli sprangen nebenher, und nicht selten
nahmen auch die Läublileute an dieser gemüt-
lichen Ausfahrt teil. Das Ziel blieb fast immer
das gleiche. Man besuchte den Friedhof auf dem

Berg. An jedem Grab wurden ein paar nach-
denkliche Worte gesprochen. Auf Sigmunds Hü-
gel stand seit einiger Zeit ein hoher Obelisk.
Die Titangesellschast erwies ihm die Ehre dieses
kostspieligen Steines. Gerda kam nie ohne Blu-
men, und die Kinder waren eifrig dabei, beson-
ders, wenn ein Umweg durch den Wald gemacht
wurde, einen mächtigen Strauß zusammenzu-
tragen. Läublis spendeten von ihren schönen,
bunten Astern, die sie im Garten zogen, und
nun wurde der farbige Segen in vier Teile ge-
teilt, und keines durste zu kurz kommen, weder
die Eltern Gerdas, noch Sigmund, noch die
gute, alte Marei, die so treu zu ihr gehalten.

(Fortsetzung folgt.)

Ernte-Mond.
An wolkenreinem Kimmel geht
Die blanke Sichel schön,

Im Korne drunten wogt und weht
Und rauscht und wühlt der Föhn.

Sie wandert voller Melodie
Kochüber durch das Land.
Früh morgen schwingt die Schnitterin sie

Mit sonnenbrauner Kand.
C. F Meyer.

Die Feld- oder Äimmelslerche.
Dir begeisterte, unermüdliche Sängerin, die

du dem Landmanu hinter dem Pfluge oder der
Schnitterin bei den Garben des Tages Last
und Mühe wegtrillerst, die du hier dem trocke-
neu Akten- und Stubenmenschen, dort dem spa-
zierenden Geschäftsmanne vor dem Tore der
Stadt ein Stück von deinem blauen Himmel
herniedersingen möchtest: — dir, Vogel im
unscheinbaren Kleide, aber mit so liederreicher
Seele, gelten diese Worte liebender Beobachtung
und Bewunderung! Zur Himmelshöhe zieht
dich's singend empor, und erhebend ziehst du
mit dir die Seele aufwärts. Nicht bloß dem
Lenze gehört dein Lied, wie das kurze der Nach-
tigall; dein weites sangreiches Herz umfaßt die
ganze Natur. Dem Silbertaue des Morgens,
dem Glänze des Tages, wie dem stillen Abend-
rot, dem Frühling, Sommer und Herbst, dem
Tal wie dem Bergesgipfel erklingt der Triller
deiner Lust, der Wirbel deiner Leidenschaft,
der flötende Strom deines Friedens. O, wie
oft habe ich dich beobachtet, wenn du aus grüner
Saat flatternd in den goldenen Morgen empor-
stiegst, dann droben in den Lüften oft Minuten-
lang ausgebreitet schwebtest,- wie du endlich nach
sattgetrunkener Götterlust dich in leisen Ab-
sätzen herniederließest und mit einem Male

wie ein Pfeil der Liebe dich der Erde wieder in
die Arme warfst! Deine echte Sängernatur be-
gleitet jede deiner Bewegungen mit dem regen
Leben deiner Seele. Dein flatterndes Erheben
erzeugt den arbeitenden, strebenden Triller, den
sprudelnden Quell deines Liedes, das bald in
der Höhe des Äthers in Flötentönen unter dei-
nein Schweben wellenförmig zerfließen will,
bald mit deinem Kreisen wieder wirbelnd sich
aufrafft, um endlich bei deinem Niedersinken in
sanften Absätzen zu verstummen, ehe du dich
in das wogende Meer der Saaten stürzest.

Und da sitzt sie vor uns, die Herabgestiegene,
an eine Scholle des Ackers gedrückt, so daß wir
sie näher betrachten können. Ihre zu einer
Haube halb aufgerichteten Kopffedern zeugen
noch van dem verglimmenden Feuer auf ihrem
eben beendeten Himmelszuge; sonst ist das
Tierchen ruhig und läßt in seinem bescheidenen,
sperlingsbraun punktierten Gewände auf den
ersten Blick eher einen spatzenartigen Gesellen
als den kaum verstummten himmelstürmenden
Sänger erkennen. Aber nun richtet es sich auf?
mit gehobener Brust, schlankem, langgestrecktem
Halse läuft es anmutig und hoch aufgeschürzt
in der Furche dahin. Das ist kein Philister;
man ahnt in der netten Haltung und der leich-
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